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Zustände in der Militärgrenze.
Die ungarischen Blätter bringen Allarmartikel 

aus der Militärgrenze und schildern in den düster­
sten Farben die dortige» Agitationen der südslavi- 
schen Propaganda. Dem „N a p lo "  wird geschrie­
ben, „es sei ein blutiger Raßenkamps des Panslavis- 
mus gegen Ungarn zu befürchten und jedenfalls 
müsse man dagegen mit Energie, aber auch mit 
Vorsicht anstreten." Wie Pester Blätter melden, 
reiste Graf A n d ra s s y in  Sachen der Militärgrenze 
nach Wien zum Zustandebringen eines Ucberciukom- 
mens der beiderseitigen Parlamente bezüglich der 
finanziellen Angelegenheiten der Grenze, von dem 
nach einer a. H. Entschließung der faktische Beginn 
der Provinzialifirung der Grenze abhängig gemacht 
ist. Die Frage ist eine sehr verwickelte, es handelt 
sich vorerst darum, die Beitragspflicht Ungarns zu 
den Kosten der gemeinsamen Angelegenheiten ent­
sprechend zu erhöhen, zweitens muß die Frage der 
Grenzwaldnngen geregelt werden. Bisher gelang 
es nicht, zwischen den beiderseitigen Regierungen ein 
Übereinkommen zu Stande zu briugeu. Da nun 
nach den Neujahrsferien beide Parlamente versam­
melt sein werden, w ill jetzt der ungarische Minister 
den Einignngsversuch erneuern.

Es ist die höchst bedenkliche Situation der M i­
litärgrenze in diesem Augenblicke der ernstesten E r­
wägung werth.

„D ie Agitation in der Militärgrenze. sagt 
der „Lloyd," datirt nicht von heute. Bereits im 
Monat Ju li, als die Frage der Grenze in den De­
legationen zur Sprache kam, waren wir in der Lage, 
ganz konkrete Mittheilungen über den gefährlichen 
Brand zu bringen, welcher unter der unwissende» 
Bevölkerung der Militärgrenze geschürt wird. Beamte 
und Schullehrer hetzte man damit, daß man ihnen 
sagte, sic würden nach der Einverleibung ohneweiters 
entlassen. Die griechisch-orientalische Geistlichkeit 
und die in religiösen Dingen noch sehr fanatische Be­

völkerung schreckte man mit dem Katholizismus. 
Die Bauern wollte man glauben machen, daß sie 
ihre Grundstücke, welche sie jetzt nicht als Eigen­
thum, sondern, wie einst die Bauern in Ungarn, 
nur als Lehen besitzen, für welches sie zu m ilitä ri­
schen Dienstleistungen verpflichtet sind, nach der Ein­
verleibung verlieren würden. Ebenso hieß cs, die 
Gemeinden würden jener Servitute, welche sie jetzt 
in den Aerarialforste» genießen, verlustig werden. 
Solche Vorspiegelungen könne» ihre Wirkung bei 
einer intellektuell wenig entwickelten Bevölkerung, 
welche in einem traditionellen Argwohn gegen alles, 
was von Ungarn kommt, ausgewachsen ist, nicht 
verfehlen. Die Arbeit der zahlreichen panflavistischen 
Agitatoren wurde hiedurch leider nur zu sehr er­
leichtert. Letztere haben denn auch ihr unheilvolles 
Werk seit jener Zeit bis auf den heutigen Tag 
rüstig fortgesetzt. Sie sind von Dorf zu Dorf ge­
reist, haben unter dem Volke ungarnfeindliche Pro­
klamationen verbreitet, das Gerücht von einer nahen­
den allgemeinen Erhebung der füdflavifchen Stämme 
gegen Ungarn ausgesprengt. So befestigte sich unter 
den Bewohnern der Militärgrenze immer mehr der 
Glaube, Ungarn beabsichtige nichts geringeres, als 
ihnen ihre Nationalität, ihre Religion und alles, 
was ihnen lieb und theuer ist, zu nehmen. Die 
Presse hat diesen Umtrieben gegenüber zu wieder­
holten malen ihren Mahnruf erhoben. Sie hat 
auf die geheime Verbindung hingewiesen, welche zwi­
schen dem dalmatinischen Aufstand und den südsla- 
vischen Agitationen besteht, und die Gefahren pro- 
gnostizirt, welche dem Lande und der Monarchie er­
wachsen könnten, wenn sich der Aufstand in diese 
Gegenden verbreiten würde.

Jedoch alles vergebens! Es ist bisher keine 
Maßregel bekannt geworden, welche darauf schließen 
ließe, daß die maßgebenden Kreise die in der 
Grenze drohenden Gefahren zu würdigen wissen, 
und die nöthigen Prävciitiv-Vcrsügungen zu tref­
fen geeignet sind. Heute liegen in ungarischen

Blättern aus der Militärgrenze neuere Berichte 
vor, welche auf eine Steigerung der Gefahr hin­
deren. Ein Theil der Bevölkerung ist von tie­
fem Hasse gegen die Magyaren erfüllt. Alle E r­
innerungen an die unseligen Ereignisse der Jahre 
1848 und 1849 sind in ihr erwacht. Die Drohun­
gen gegen die Ungarn, die Versicherung, daß sie 
ihre Waffen nicht aus der Hand gebe» werden, 
sind an der Tagesordnung. Und diese Gährung 
ist nicht blos gegen Ungarn, sie ist auch gegen die 
Monarchie und gegen die Dinastie gerichtet. Es 
mag sein, daß die Agitation gegen Ungarn und 
gegen die Entmilitarisirung der Grenze ursprüng­
lich von der militärischen Reaktion auSging oder 
wenigstens von ihr begünstigt und mit heimlicher 
Schadenfreude geduldet wurde; wie aber die Dinge 
heute stehen, scheinen die Flammen bereits über 
den Köpfen der ersten Anstifter und ihrer M it ­
schuldigen zusammenzuschlagen. Die Männer einer 
„österreichischen Reaktion" sind nicht mehr Zerren 
der Bewegung ; die Reaktion in der Grenze ,̂'t eine 
durch und durch panslavistische.

Die Erfahrungen, welche die österreichische 
Regierung in Süddalmatien gemacht hat. sind zu 
traurig, als daß man die Natur dieser Umtriebe 
und die Gefahr, welche in ihnen liegt, länger ver­
kennen könnte. . . .  Aus diesen Erfahrungen 
sollte die Negierung lernen, wie sie in der M i l i ­
tärgrenze vorzugehen hat. Die Zeit des vorneh­
men Jgnonrens ist vorüber; es muß gehandelt 
werden, so lange cs nicht zu spät ist. Das erste,
was zu thun wäre, ist die Aufklärung der Bevöl­
kerung über die wahren Ziele der Jnkorporirung 
der Grenze.

Zum Konzil.
Interessant sind die Nachrichten, welche über die 

Haltung des nordamerikanischen Episkopats eintreffen. 
Der Unfehlbarkeit werden die amsrikanischen Bischöfe

Feuilleton.

Der Schmuck.
Original-Roman von Anton Heinrich. 

Lrster M i l .

1.
B e k a n n t s c h a f t .

(Fortsetzung.)
Baron Eichhart verneigte sich, steckte den Brief 

ein und erwiderte, jedoch mehr zur Lady als zum Lord 
gewandt: Fühlen Sie sich in der That hier fremd ? 
M ir  war es, da ich Venedig betrat, als zöge ich in 
meine Heimat ein, wenigstens in die Heimat meiner 
Seele.

Der Lord hatte keine Antwort, dagegen öffne­
ten sich die blauen Augen der Lady mit sonderbarem 
Glanze.

Auch mir geht cs so, erwiderte sie.
Die Gesellschaft setzte sich in Bewegung, Lieu­

tenant Wrack schloß sich unaufgefordert ihr an und

später konnte ihn Eichhart nicht verleugnen, er 
mußte ihn vorstellen. Es war ein guter Gedanke, 
Venedig nicht mit der Eisenbahn zu besuchen, be­
merkte der Baron in italienischer Sprache.

Nun, erlaube mir, unterbrach ihn Lieute­
nant Wrak, während er etwas Zignrrenasche von 
dem Aermel seiner weißen Jnsanterieunisorm weg- 
blics, die riesige Brücke vom Festlande zum 
Vahnhof, ist ein Werk, wie die Römer kein ähnli­
ches gebaut haben.

Lady haben davon gewiß gelesen, entgegnete 
Eichhart; doch Wrack bemerkte den Tadel, der in 
diesen Worten lag, keineswegs.

Ja wohl, antwortete die Engländerin, und 
auch das, wie unvortheilhast sich die Meereskönigin 
von der Landseite auS präsentirt. Das Große soll 
sich sogleich in seinem Glanze zeigen, später glau­
ben wir nicht daran, w ir wollen überrascht sein, 
beruht doch jeder Zauber aus Ueberraschung.

Lieutenant Wrack liebte es, sich in gelehrte 
Dispute einzulassen, wer aber dergleichen öfter mit 
ihm durchgesochten, bemerkte bald, daß er im Stande 
war, nach einiger Zeit eine ganz verschiedene M ei­

nung mit derselben Redesertigkeit, wie wenige Tage 
vorher ihr Gegentheil, zu vertheidigen. Je t aber 
machte Eichhart seiner Oppositionellst einen Strich 
durch die Rechnung, indem er die Gesellschaft, welche 
vor den Thoren der Markuskirche stehen blieb, fragte: 
Sie kennen die Markuskirche offenbar aus Abbil­
dungen, und doch —. Und doch könnte ich diese 
Säulen, diese Bogenthore, diese Giebel ewig betrach­
ten, vollendete die Lady.

Ewig! wiederholte ihr Mann, und setzte hinzu: 
Milady, mich hungert. Lieutenant Wrack lachte 
hellaut, Eichhart zog die Augenbrauen finster zu­
sammen, das Gesicht der Dame blieb unverändert. 
Nach einer nicht sehr erquicklichen Pause begann 
Lieutenant Wrack: Dieses rechte Thor soll von 
der Sofienkirche aus Konstantinopel genommen sein, 
doch wer glaubt es? Die Italiener haben viel ge­
logen. Die Kirche ist 220 Fuß lang und hat einen 
Umfang von 950 Fuß. Der Doge Pietro Orseolo 
hat das Material aus aller Welt zusammenrauben 
lassen. Finden Sie nicht, daß die vielen Baustile an 
dem einen Gebäude störend wirken?

Allerdings, bestätigte der Lord. Und Regel­



zustimmen, sich aber im ganzen nicht darum viel küm­
mern, weil ihnen die Sache, welche für Amerika keine 
große Bedeutung hat, eigentlich das gleichgiltigste ist.

Desto lebhafter aber gedenken sie dafür einzu­
stehen, sobald die Frage auftauchen sollte, den päpst­
lichen Stuhl nach der Insel Majorca zu verlegen; 
dafür wären sie ganz und gar. Ihnen leuchtet dabei 
nicht nur das Ziel vor, den apostolischen Stuhl mit 
ausreichenden Garantien der Selbstständigkeit und Un­
abhängigkeit zu umgeben, sondern sie versprechen sich 
von einer solchen Eventualität auch namentlich, daß 
dadurch das Kirchenregiment vor der gänzlichen Jta- 
lianisirung gewahrt, der ganze Apparat der Verwal­
tung vereinfacht und verbessert und die leidige Noth- 
wendigkeit behoben werden könne, der obersten Kurie 
jährlich mit vielen Millionen zu Hilfe kommen zu 
müssen.

Gerade die amerikanischen Bischöfe, die zum Theil 
mit so ansehnlichen Spenden für den heiligen Stuhl 
nach Rom gekommen sind, nehmen keinen Anstand zu 
bekennen, daß der Peterspseunig in dem bisherigen 
Maß ein Ding der Unmöglichkeit sei. Damit stimmen 
auch deutsche Bischöfe und namentlich sehr viele Ein­
sichtigen des Seelsorgeklerus überein. Ein Korrespon­
dent, welcher diese Mittheilungen macht, hörte selbst 
Aenßerungen wie folgende: „Ich werde dem Peters- 
Pfennig für die Zukunft nicht entgegenwirken, aber so 
eifrig wie bisher kann ich, seit ich den kirchlichen Lu­
xus in Rom gesehen, für denselben nicht mehr ins 
Zeug gehen."

Von der ostasiatischcn Expedition.
Ucber die Thätigkeit der ostasiatischen Expedi­

tion in China und Japan wird der „N . F. P r." 
von einem Teilnehmer derselben geschrieben: Was 
die kommerzielle Aufgabe der k. und k. Mission an­
belangt, so wurden die fachmännischen Begleiter in 
China und Japan durch die wärmste Theilnahme 
in ihren Bestrebungen unterstützt. Namentlich deut­
sche Kaufleute kamen ihnen auf die liebenswürdigste 
und mittheilsamste Weise entgegen. Durch die Aus­
stellungen in Shanghai und Aokohama wurden die 
österreichischen Fabrikate, besonders jene der Baum- 
woll- und Schafwollbranche, auf die würdigste Weise 
auf dem dortigen Markte eingeführt, und durch die 
angekauften umfassenden Mustersammlungen dürften 
unsere Fabrikanten jetzt auch in die Lage versetzt 
werden, neue absatzfähige Manufakte für den ost- 
asiatischen Markt zu erzeugen und dahin zu ver­
senden. Auch in kunstgewerblicher Hinsicht hat die 
Expedition manche erfreuliche Resultate aufzuweisen. 
Durch den die Mission begleitenden Fotografen 
wurde eine große Anzahl kunstgewerblicher interessan­
ter Gegenstände ausgenommen und in einem Album 
vereinigt, während gleichzeitig für Rechnung des 
k. k. Museums für Kunst und Industrie zahlreiche 
Objekte aus allen Zweigen des ostasiatischen Gewerb-

fleißeS erworben wurden. Auch der Landwirtschaft 
und der Seidenraupenzucht wendet die Mission eine 
große Äufmerkfamkeit zu. Der speziell für das 
Studium dieser beiden Branchen entsendete Forscher, 
Herr D r. Syrski, hat in China und Japan sehr ein­
gehende Nachforschungen angestellt, von vielen ost­
asiatischen Nutz- und Zierpflanzen Sämereien ge­
sammelt und sür Rechnung des Ackerbauministe- 
riums eine wohlassortirte entsprechende Menge deö 
besten japanischen Seidenraupensainens angekanft.

Politische Rundschau.
Laibach, 4. Jänner.

Ucber die M  i n i ste r k r i s e meldet das Neu- 
jahrSblalt dcr „N . Fr. P r." folgendes: Der Kaiser 
hat am 31. Dezember den Handclsiiünister v. P te ­
il er empfangen, dcr bckannitich die Mission hatte, 
dem kaiserlichen Bcrlangen entsprechend, die Ansicht 
der fünf Minister über das Gegenmemorandum der' 
Partei Taasse-Berger zu »verbringen. Diese Ansicht 
ist eine durchaus ablehnende. Die Fünf erklären, 
unter keinen Umständen sich den Plänen der Drei 
anschließen zu können, und konstatiren, daß dcr po­
litische Gegensatz ein unversöhnlicher geworden ist. 
Der Kaiser äußerte den Wunsch, daß die Minister 
einstweilen die Geschäfte foriführen mögen. Eine 
Berständiguug der zwei Ministerparteien hat nicht 
stattgesunden, ja es ist eine solche Bermittlung gar 
nicht mehr versucht worden.

Bethlen'S Diplom. Wochenschrift schreibt: „Ein 
Korrespondent der AuSgb. Allg. Ztg., auf dessen Kor­
respondenzen „aus Ungarn" wir ein großes Gewicht 
legen, behauptet —  entgegen unserer Mittheilung
—  daß die „politische Studie" Fischhofs bei keiner 
Partei in Ungarn einen Anklang gesunden hat. W ir 
müssen die Mrttheiluug des Korrespondenten dahin 
berichtigen, das der erste günstige Eindruck des Fisch- 
hos'schen Programme« durch die reaktionären Umtriebe 
und Hosintriguen der letzen Tage verwischt worden 
ist, da bei allen Parteien die Befürchtung wach ge­
rufen wurde, der bevorstehende Sistemwechsel werde 
allein der Wiener reaktionären Militärpartei zu Gute 
kommen. Aufs Haupt geschlagene Generäle und 
durchgefallene Staatsmänner frohlocken und jubeln, 
während rothe Fracks, grüne Federbüsche und Kut­
ten die Gänge der Wiener Hosburg unheimlich ma­
chen, wie die Gespenster, die in den Räumen einer 
Schloßruine vor Mitternacht ihren S^bbath treiben. 
Sie schütteln sich, sic räuspern sich, sie tasten sich 
mit den Fingern an, ob sie auch ihre geraden Glie­
der haben, ob nicht ein Arm oder ein Bein in der 
Gruft zurückgeblieben ist; sic prüfen einander mit 
den Augen und grüßen sich mit den Worten — „er 
ist auferstanden!" Dalmatien ist in Flammen, die 
Militärgrcnze wird zum Aufruhr gestachelt und die 
Feste der Jesuiten werden durch die Anwesenhei: 
dcr Kaiserin von Oesterreich verherrlicht. Der Lirb

Mäßigkeit, fährt der Lieutenant fort, ist und bleibt! 
doch die Grundbedingung der Schönheit. —  Es 
beläuft sich die Zahl der Bogen dieses Ganges, 
welcher die Kirche umgibt, aus 128. Unsere Re­
gierung hat vor zwei Jahren abermals 22.000 
Gulden sür die Reparaturen dieses Gebäudes anö- 
gesetzt. Was meinen Sie, wie viel uns die Aus­
besserungen in Venedig in den zwei Jahren 1853 
und 1854 kosten? Einhundert zweiundzwanzig 
tausend zweihundert und zehn Gulden, auf Ehren­
wort.

So richtig und interessant nun die Daten 
waren, die Lady schenkte der trockenen Statistik keine 
Aufmerksamkeit. Doch wandte sie sich nach einiger 
Zeit zu Eichhart mit der Frage: Theilen Sie 
die Ansicht Ihres Freundes, daß die Mannig­
faltigkeit der Stile die Harmonie dieses Tempels 
störe?

Ich stimme dem Herrn L i e u t e n a n t  Wrack
—  und er betonte diese Worte — durchaus nicht bei.

Und warum nicht?
Weil ich empfinde, daß die verschiedenen Bau- 

formen hier von einer höheren Ordnung zur Har­

monie verbunden sind. Ob mein Geschmack ein 
Jrrthum, kann ich freilich nicht gewiß verneinen, 
doch stimmt cr mit dcr Ansicht aller Gebildeten, 
welche die Markuskirche gesehen haben, überein; 
und was alle glauben, sagt unser Dichter Göthe, 
dürste wohl das richligc scin.

Die Sonne neigte sich, dcr Platz schimmerte 
in magischem Lichte. Von allen Seiten strömte 
die Volksmenge herbei; Lady Lamborongh vergaß 
nun den Kampanile und den Dogenpalast, die man 
zuletzt mit dem Vornehmen betrachtet hatte, des 
kommenden Tages jenen zu besteigen und diesen zu 
besuchen; ihre ganze Aufmerksamkeit richtete sich auf 
das Wachsen der Menge, auf das malerische, bunte 
Durcheinander.

Da durchwallen die Klänge der italienischen 
Oper, gespielt von einer Militärkapelle, die kühl­
warme Abendlnft; hier begreift man den Charakter 
der italienischen Musik, im Norden mißverstehen 
wir sie; aus dem Meere taucht hinter dem Glocken- 
thnrm-Kampanile majestätisch die große Scheibe 
des Mondes empor, goldene und silberne Wölk­
chen und Wolkenstreisen bilden, ihr eine dienstfer-

ling der Ungarn ist in Rom. Die Autonomie der 
Nationalitäten soll in Oesterreich jene heillose Kon­
fusion schaffen, die L lu, Napoleon jeden Bürger 
zum Freunde dcr Ordnung und der Grafen Thun 
und Clam-Martinitz macht."

Die Neujahrsansprache Napoleons hat
diesmal einen ganz internen Charakter. Sie wendet 
sich an die Deputirten und konstatirt nochmals feier­
lich die Inauguration des konstitutionellen Regimes, 
in welchem die Verantwortlichkeit zwischen Regie­
rung und Volksvertretung gcthcilt wird. Ucber die 
Zusammensetzung des neuen Ministeriums liegen 
noch keine offiziellen Nachrichten vor. Eine inter- 
essante Schilderung der halb hoffnungsvollen, halb 
pessimistischen Stimmung im Publikum und in der 
Kammer gibt uns ein geistvoller Korrespondent der 
„Allg. Ztg." Nach seiner Schilderung glaubt das 
Publikum nicht an die Herstellung des Parlamen­
tarismus durch den Kaiser, bezweifelt aber nicht, 
daß der Kaiser einen Weg betreten hat, dcr bis zur 
Wiederherstellung der parlamentarischen Regierung, 
mit oder ohne Kaiserthum, führen wird und muß.

Die „New-Uork TimeS" veröffentlicht einen 
Brief aus Macurijes vom 29. November, dcr ein 
grauenhaftes, vielleicht auch übertriebenes Bild von 
den Z us t änden  auf  K u b a  entfaltet. Der 
Neg er au f s t an d  in O u e m a d o s  (CarahataS), 
den Trillo, dcr Gouverneur von Sagna, entdeckt zu 
haben vorgibt, soll auf Pflanzungen vorgefallen sein, 
welche zusammen etwa l700 Neger enthalten. 
Sämmtliche Arbeiter auf diesen acht Pflanzungen, 
Freie sowohl wie Sklaven, sind schrecklich gepeitscht 
und darauf gezwungen worden, Zeugenaussagen ab­
zugeben. Drei von ihnen wurden erschossen; einer 
wurde bei drei verschiedenen Gelegenheiten dnrchge- 
peitscht und erhielt im ganzen 800 Hiebe, während 
einer dcr besten Neger dcr Gegend fast zu Tode ge- 
peifcht und während feiner Qualen, wo er mehr­
mals aus lauter Schwäche ohnmächtig zu Boden 
fiel, gezwungen wurde, auszufagen. was cr wisse. 
Ein anderer fiel besinnungslos zu Boden, als er 
geheißen wurde, sich niederzulegen. um sich binden 
zn lassen nnd abgcstraft zu werden, erhielt aber 
nichts desto wcnigcr 1000 Hicbc, während cr nicht 
das geringste Lebenszeichen von sich gab. Ein Kreole, 
dcr in dem falschen Verdachte stand, an der Ver­
schwörung Theil genommen zu haben, erhielt 1200 (?) 
Peitschenhiebe. Die Arbeiter sämmtlicher Pflanzun­
gen wurden nach dcr Esperan;a gebracht, und dort 
wurden die Rädelsführer der Verschwörung in Ge­
genwart von 2000 Negern, je 21 auf einmal, durch- 
gepeitscht. An dem nämlichen Orte wurden neun 
erschossen, und wurde kein Unterschied in der 
Strafe zwischen Freien nnd Sklaven gemacht. In  
Lagua la Grande langtc cinc ganze Karrcnladung 
dieser gezüchtigten Freien an, die in die Gefäng­
nisse geworfen wurden, wo sic mit ihren Gesichtern 
nach unten auf dem Bodeu liegen, weil ihre Wun-

tige Begleitung von Bewunderern, und die Kup­
peln der Kirchen, die Säulen der Paläste kleiden 
sich mit dem feenhaften Lichtfchmuck eben so stolz 
wie zu den Zeiten, wo Venedig die erste Stadt 
Europa'S, die Beherrscherin der Mccre und die Ge­
bieterin über die Schätze des Orientes war.

In  später Nachtstunde begab sich unsere Ge­
sellschaft in ihr Hotel am großen Kanale. Lord 
Lamborough hatte die beiden Offiziere zum Souper 
gebeten; Lieutenant Wrack hatte feine besondere 
Simpaihie errungen; Baron Eichhart schien ihm 
zu gelehrt und zu sentimental. Auch hatte dieser 
hinter der Biegsamkeit seines Wesens doch schon 
einen Ernst blicken lassen, der auf dem materiali­
stischen Lord sehr drückend lag, und während die 
Lady die Gesellschaft des Lieutenants Wrack ver­
wünschte, nahm sich ihr Gemal ernstlich vor, sich 
mehr an den immer lachenden Jnsanterieosfizier, 
als an Baron Eichhart anzuschließen. Als man 
sich trennte, wurden beide H e r r e n  gebeten, die 
Fremden am anderen Tage zu weiteren Exkursen 
abzuholen.

(Fortsetzung folgt.)



den ihnen keine andere Lage gestatten. Der Haus­
arzt des Armenhospitals besuchte sie da und erklärte, 
es sei nutzlos, ihre Wunden zu behandeln, da sie 
voraussichtlich alle sterben würden, und wenn man 
sie in die Hospitäler brächte, würden sie die Kran- 
kensäle nur beschmutzen. (!) Diese Aermsteu waren 
neun an der Zahl und dem Tode nahe, aber es ist 
wohl bekannt, daß wenn einer durch ein Wunder am 
Leben bleiben sollte, er doch erschossen werden würde. 
Ein Weißer, welcher der Absicht der Brandstiftung 
beschuldigt war, wurde durch ein auf der Stelle ab­
gehaltenes Kriegsgericht, welches hier zu Lande jeder 
kommandirende Offizier veranstalten kann, zum Tode 
durch Erschießen vernrthcilt. Der Plan der Neger 
soll darin bestanden haben, sich am Abende vor 
Weihnachten zu erheben, die Weißen zu tödten und 
sich den Aufständischen anzuschließen.

Zum  Prozeß Troppmann.
Im  Verlause seines Verhöres erklärte Tropp­

mann, daß die Geständnisse, die er in der Vorunter­
suchung machte, ihm abgenöthigt worden seien. Er 
habe vergeblich gebeten, ihn nach dem Elsaß zu füh­
ren, damit er dort seine Mitschuldigen auffinde. — 
Präsident: Nennen sie doch dieselben. — Angeklagter: 
Ich habe zu mächtige Gründe, die mich zum Schwei­
gen bestimmen. — Präs.: Wie können Sie mei­
nen, daß man Ih r Sistem annehmen werde? — 
Angeklagter: Man muß es annehmen. Wenn
man Versuche mit Somnambulen angestellt hätte, 
würde man endlich meine Mitschuldigen aufgefunden 
haben.

Am Schlüsse des Verhörs sagte der Präsident: 
Troppmann, ich bin mit Ihrem Verhöre zu Ende. 
Haben Sie noch etwas hinzuzufügen? Haben Sie 
Enthüllungen zu machen? Ein vollständiges Geständ- 
niß abzulegen? —  Ang.: Mein Geständniß ist voll­
ständig.

Gleich beim Beginn des Zeugenverhöres konnte 
man sich überzeugen, von welch' gewaltsamem, hefti­
gem Charakter Troppmann ist. — Der Zeuge Lud­
wig S a a l  aus Mühlhausen sagte aus, er sei Augen­
zeuge gewesen, wie Troppmann seinen Bruder mit 
dem Hammer auf den Kopf geschlagen habe, so daß 
dieser auSrief: „Das ist ein neuer Kain!" —  Ang.: 
Das ist ein Lügner; zum Glück ist er längst als sol­
cher bekannt. — Präs.: Sehen Sie, wie heftig Sie 
sind! Sie beleidigen einen Zeugen, dek unter seinem 
Eide aussagt. — Ang.: Er ist ein Elender; er ist 
nicht den Strick am Galgen werth. (Bewegung im 
Auditorium.)

Ein Schwager des Angeklagten, Drechsler in 
Cernay, sagte aus, er habe denselben oft gewisse
Substanzen destilliren gesehen. Eines Tages habe 
er gesehen, wie Troppmann sein Messer schärfte, 
und zwar so schärfte, daß er demselben sagte, er 
wolle es wohl gebrauchen. Darauf sei Troppmann
aufgesprungen uno habe ihn mit dem Messer be­
droht. —  Ang.: Ich habe ihn nicht bedroht. Ich
habe nur gesagt, wenn jemand noch einmal so etwas 
sagen sollte, so würde ich ihn zum Fenster hinaus­
werfen.

Sämmtliche Zeugen, welche über die Verhältnisse der 
Familie Kinck einvernommeu wurden, waren einstimmig 
in ihrem Lobe über dieselbe. Jean Kinck wird allge­
mein als trefflicher Mann geschildert, uud es war 
eine eigene Erscheinung iu der Familie Kinck, daß 
alle Mitglieder derselben einander auf das zärtlichste 
liebten.

Troppmann Lab bei der Verkündigung des To- 
des-Urtheils keine Bewegung kund. Jn's Gefängniß 
Zurückgebracht, zeigte er nicht mehr die Fröhlichkeit,
die er an den vorangegangenen Tagen zur Schau ge­
tragen hatte; er war aufgeregt und nahm keine Nah­
rung zu sich.

Ä- N
A u s  P a r i s ,  1. Jänner, wird gemeldet: 

T r o p p m a n n  hat gestern die Nichtigkeitsbeschwerde 
eingereicht und seine heitere Laune wiedergewon- 
nen. Er lacht und scherzt, kann aber doch nur un­
vollkommen die Aufregung verbergen, die ihn be­
herrscht.

Zur Tagesgeschichte.
— Aus W i e n ,  31. Dezember, wird berichtet: 

Der Ka i ser  wird sich Ende der nächsten Woche nach 
Triest begeben, um dort die Rückkehr der K a i s e r i n  
von Rom zu erwarten.

— Das vom ga l i z i schenLandtagein seiner 
letzten Session beschlossene Gesetz über die Unverant­
wortlichkeit der Landtagsabgeordneten hat die kaiserliche 
Sanktion nicht erhalten.

— In  dem Streite zwischen M o n t i g n y -  
M i t r a i l l e n s e  und der G a t l i n g - R e v o l v e r -  
kanone wird auf ausdrücklichen Wunsch des Artillerie- 
Komitees eine Vorstellung stattfinden, welche über das 
zu adoptirende Sistem definitiv entscheiden soll. Kom­
petente Fachmänner erklären beide Sisteme als u n ­
taug l i ch  für den Feldgebrauch und rangiren die 
ganze Affaire mit den Mitrailleufeu unter jene M o- 
de t h o r he i t e n ,  die, an der Seine entsprungen, erst 
die ganze Welt allarmiren, um wieder an der Seine 
zu Grabe getragen zu werden.

— In  der österreichisch-ungarischen 
Monarch i e  bestehen gegenwärtig 582 Aktien-Gesell- 
schasten (Banken und Kreditinstitute, Bahn- und Trans- 
porjunternehmungen, Versicherungs-Anstalten uud Jn- 
dustrie-Unternehmungen).

—  Ein Feuilletonist der „Bohemia" erzählt: 
Eine Da me  sandte dem Dr. Fischhof  eine 
Torte als Weihnachtsgeschenk, welche genau die Form 
eines Buches hatte, oben die Aufschrift der Fischhos- 
fchen Broschüre: „Die Bedingungen für den Be­
stand Oesterreichs" und rückwärts in Zuckerbuchstaben 
die Widmuug: „Bon einer Czechiu" trug. Dr.
Fischhof lächelte, als er dieser „zweiten verbesserten 
Auflage" seiner Broschüre ansichtig wurde, und meinte 
scherzend: „Das wäre Wasser aus die Mühle unserer 
Zentralisier!."

— Aus Südsteiermark wird der „Tagespost" fol­
gende pikante That fache mitgetheilt: Ich be­
sprach in Gesellschaft zweier Priester vor kurzemeinen 
Artikel der „Tagespost" und mußte staunen, als einer 
von riesen Herren (ein junger Kaplan) erklärte, daß, 
wenn er Bischof wäre, er jeden Abonnenten Ihres 
Blattes exkommnniziren würde. Er aber könne auch 
bei der Beichte eineu Leser der „Tagespost" nur dann 
absolviren, wenn die Unterlassung des Lesens Ihres 
Blattes versprochen wird. Es fragt sich nun, ob dieser 
Kaplan aus Ueberzeugung gesprochen habe, da er sich 
neuerdings unter fremdem Namen auf die Witzblätter 
„Kikeriki" und „Brumm-Brumm" abonnirt halte, 
welche bekanntlich die klerikalen Feinde der Verfassung 
hart mitnehmen. Der klerikale Kikerikifreund, der sich 
gegen die „Tagespost" so fanatisch stellt, läßt sich aus 
Respekt vor dem Herrn Pfarrer die beiden Witzblätter 
so ganz insgeheim zustellen. Geheim verspeiste verbotene 
Früchte schmecken halt gar so gut!

— DasZe i t uugsve r ze i chn i ß  von Haa- 
senstein und Vogler ) ,  welches unlängst in zehnter 
Auflage erschienen ist, gewährt einen vielfach interessant 
ten Einblick in den gegenwärtigen Stand des Zeitungs­
und Ankündigungswesens. Nicht blos aus allen Län­
dern Europa's findet man dort die politischen und An- 
zeigeblätter verzeichnet, nicht blcs die Vereinigten Staa­
ten mit ihrem außerordentlich entwickelten Journal­
wesen vertreten die übrigen Welttheile; es fehlt kein 
Staat Mittel- und Süd-Amerika's, nicht China und 
Japan neben Ost-Indien, Natal, Transvaal, Mauritius, 
Lagos, Liberia und Sierra-Leone erscheinen neben 
Egipten, Algier und Kapland, und alle wichtigeren 
Ansiedlungen Australiens und Polinesiens weisen zum 
Theil zahlreiche Blätter auf. Deutsche Zeitungen finden 
wir in Melbourne, Adelaide, Kairo, Bueuos-Ayres, 
Lana, Joinville, Petropolis, Porto Allegre (letztere drei 
in Brasilien), Toronto, Hamilton und Preston in Ka­
nada ; im Staate WiSkonsin sechs, und zwar in M il­
waukee drei deutsche Tagesblätter auf zwei englische, 
in Pennsylvanien zwölf (Philadelphia fünf deutsche und 
fünf englische), in Ohio acht (Cincinnati fünf deutsche 
und zwei englische), in New-Uork dreizehn (in der 
Stadt dieses Namens allein acht), in Michigan vier 
(Detroit, auf zwei englische), in Missouri vier (St.- 
Lonis drei auf drei englische), Kentucky drei, Louisiana

eine (New-Orleans), Maryland drei (Baltimore), I l l i ­
nois neun (Chicago drei auf drei englische), Indiana 
vier, Iowa drei, in Tennessee und Kalifornien je zwei, 
in Kansas, Minnesota, New-Jersey, Vermont und 
Texas je eine; nur dreizehn von vierunddreißig Staa­
ten Nordamerika's weisen keine deutschen Organe auf. 
Eine andere interessante Seite dieser Zusammenstel­
lung ist, daß der Inserent mit den Blättern aller 
Weltgegenden durch die Vermittlung des Annonzenge- 
schästes Haaseustein L  Vogler in Verbindung treten 
kann. Gegründet wurde dieses Geschäft vor vierzehn 
Jahren, irren wir nicht: in Hamburg; gegenwärtig 
hat es Komptoirs auch in Wien, Berlin, Leipzig, 
Frankfurt a. M ., Stuttgart, Breslau, Genf, Basel, 
Zürich, St.-Gallen, ein Umstand welcher allein schon 
beweist, wie sehr die Geschäftswelt die Nützlichkeit 
dieses Institutes anerkennt.

— Auf mehreren Strecken der baie r ischen 
S t aa t s b a h n  ist zur Zeit die bereits im vori­
gen Jahre erprobte D a m p f h e i z u n g  der sämmtli- 
chen Eisenbahnwagen eingeführt. Es ist zu diesem 
Behuse ein eigener Wagen im Zuge eingestellt, in 
welchem die Dampfheizung vor sich geht. Von die­
sem wird mit Gummischläuchen der Dampf in eiserne 
Röhren geleitet, welche sich unter den Sitzplätzen der 
Personenwagen befinden. Die Wärme in den Kou- 
pees ist eiue vollständige, und gleicht der Zimmer­
wärme. Hoffentlich wird die Heizung der Passagier­
wagen auf allen, auch auf österreichischen Bahnen ein­
geführt, und kommt ebenso allen Fahrklassen, auch der 
dritten, zugute.

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiten.
Lokal-Chronik.

— (Zum er spiegelnden Beisp ie l.) Unsere 
Hyper-Nationalen lieben es bekanntlich, über die deut­
sche Intelligenz sich lustig zu machen, wozu von den 
boruirten Spaßmachern ihrer Leiborgane keine Gelegen­
heit versäumt wird. Wie anders sich nationale Länder 
f o r t geschr i t t ene r  K u l t u r  dem deutschen Ele­
mente gegenüber benehmen, gab das dieser Tage zu 
Ehren des (hier von unverständiger Seite mit Vor­
liebe geschmähten) Naturforschers Bögt in Pest abgehaltene 
Banket, wobei von ungarischer Seite gegen eine 
Bemerkung Vogt's über die frühere feindselige Gesin­
nung der Ungarn gegen die Deutschen lebhaft prote- 
stirt und mit stürmischem Beifall in den Ruf: Hoch 
die deutsche Tüchtigkeit, hoch die deutsche Bildung, hoch 
das deutsche Wissen! eingestimmt wurde. Daran mögen 
sich unsere Nationalen ein Beispiel nehmen.

— ( In  der gest r igen G e n e r a l v e r ­
sammlung des histor ischen Vereins) ,  zu 
der sich nur acht Mitglieder eingefunden hatten, erklärte 
der Vereinssekretär und Geschäftsleiter August Dimi tz 
wegen Ueberbürduug mit ändern Geschäften die Fort­
führung der Vereinsleitung, die ihm schon durch volle
12 Jahre obliegt, nicht weiter besorgen zu können. 
Bald nach der Wahl des letzten Vereinsausschusses 
im Jahre 1867 erfolgte die Resignation des Vereins­
direktors auf jenen Posten und die der übrigen Direk­
tionsmitglieder bis auf einen, er allein könne die Ver­
antwortung für die gefammten Vereinsangelegenheiten 
uicht übernehmen, da sich seit dem Tode des um die 
vaterländische Geschichte und um die Publikationen des 
historischen Vereins hochverdienten Pfarrers H itzin- 
ger kein Nachwuchs zum Ersätze jener unverdrossenen 
Arbeitskraft bemerkbar macht, daher auch die Bei­
schaffung des wissenschaftlichen Materiales für die Ver­
einszeitschrift fast ausschließllich der Thätigkeit des Ver­
einssekretärs überlassen bleibt. Die Vermögensbilanz 
weiset ein Passivum von zirka 500 fl. aus, dem jedoch 
Aktivsorderungen im Betrage von beiläufig 600 fl., 
meist ausständige Jahresbeiträge der Mitglieder, gegen­
überstehen. Ueber Antrag G e r m o n i g s  sprach die 
Versammlung dem Sekretär für seine vieljährige Dienst­
leistung den Dank aus. Als sodann zur Erledigung 
des zweiten Programmpunktes, nämlich zur Neuwahl 
des Ausschusses ,geschritten werden sollte, wurde die 
Frage angeregt, ob bei dem Mangel wissenschaftlicher 
Unterstützung sich jemand bereit finden würde, die 
Weiterführung der Vereinsgeschäfte im Sinne der Ver-



einsstatuten zu übernehmen. Nach einer vertraulichen 
Besprechung hierüber wurde der Antrag gestellt, vor­
läufig nur ein provisorisches Komitee zu wählen, welches 
über die Mittel und Wege zur Hebung der Vereins- 
thätigkeit zu berathen, und im Falle, als sich der An­
schluß an einen anderen wissenschaftlichen Verein als 
wünschenswerth Herausstellen sollte, die Verhandlungen 
diesfalls zu pflegen und einer später einzuberufenden 
Generalversammlung bestimmte Anträge zu stellen. Sollte 
eine Verschmelzung des Vereins eintreten, so wird im 
Sinne der Bereiusstatuten auch eine definitive Ent­
scheidung über das Vereinsvermögen zu treffen sein. 
In  der Versammlung wurde allgemein die Ansicht aus­
gesprochen, daß bei demnächst zu gewärtigender Gründung 
eines eigenen LaudeSarchives für Krain, unter der Lei­
tung eines Historikers, der zugleich Archivar wäre und 
der zugleich die historische Abtheilung des Landesmuseums 
zu besorgen hätte, der jetzige Zeitpunkt ein ganz geeigneter 
wäre, die vorhandenen Vereinssaminlungen, bestehend 
ans einem Archive, einer Münz- und Antiquitäten­
sammlung nebst Vereinsbibliothek, dem krainischen 
Landesmuseum gegen Uebernahme der vom Vereine 
noch zu begleichenden Passiven in's Eigenthum zu 
überlassen. In  das provisorische Komitee wurden so­
dann gewählt: D i m i t z , D e s c hma nn , Sc h r e y , 
Prof. G l ob o e n i k  und Gva i z .  Ein deutscher 
Münzhändler hatte sür eine höchst seltene Goldmünze 
des römischen Gegenkaisers Juliauus, die bei Trojana 
gefunden und um ein sehr billiges Entgelt in den 
Besitz des Vereines gelangt war, einen namhaften 
Preis angeboten. Die Verfammluug jedoch lehnte 
den Verkauf ab, indem eine so werthvolle numisma­
tische Rarität auf jeden Fall dem Lande erhalten blei­
ben soll.

—  (Vereinsabende. )  Der Ausschuß des 
Musealvereius hat in seiner letzten Sitzung beschlossen, 
regelmäßige Zusammenkünfte seiner Mitglieder außer 
den MonatSversammlungen zum gegenseitigen Ideenaus­
tausche und zu wissenschaftlichen Anregungen zu ver­
anstalten, wobei jeder Freund der Naturwissenschaften 
und der Landeskunde willkommen ist. Abgesehen davon, 
daß solche Zusammenkünfte bei verschiedenen wissen­
schaftlichen Vereinen üblich sind und die Vereins- 
lhätigkeit wesentlich befördern, wird durch diesel­
ben auch jeuen Mitgliedern, die durch ihre Berufs­
geschäfte verhindert sind, an den Arbeiicn des Verei­
nes Theil zu nehmen, Gelegenheit geboten, mit ihren 
Kollegen in Verkehr zu treten und mannigfache Fra­
gen, welche die Vereinszwecke berühren, zur Bespre­
chung zu bringen, ohne an die mehr oder weniger 
beengenden Formen eines Vortrages gebnnden zu sein. 
Demnach wurden der erste und der d r i t t e  Mittwoch 
eines jeden Monates als Vereinsabende festgestellt und 
das Klubzimmer der Ehrfeld'fchen Restauration im 
Kasino hiesür bestimmt. Der nächste Vereinsabend ist 
morgen Mittwoch, den 5. Jänner, Abends nach 7^ Uhr. 
Durch diese Zusammenkünfte soll den Monatsversamm- 
lnngeu des Vereines kein Abbruch geschehen.

— ( Sonnenho f  und Abendroth. )  Nach 
einer langen Reihe trüber Tage wurden wir gestern 
wieder durch eiuen schönen Sonnenuntergang erfreut, 
der überdies von einem parziellen, bei 45° horizonta­
len Abstandes von der Sonnenscheibe südseitS zu einer 
Art Nebensonne sich gestaltenden Sonnenhof begleitet 
war. Diese Erscheinung erreichte etwas vor 4 Uhr 
ihren Höhenpunkt, verschwamm darauf mehr und mehr 
in dem bald nach Sonnenuntergang sich einstellenden 
Abendroth, um gegen 4'/z Uhr in einer völlig ver­
änderten Gestalt wieder bemerkbar zn werden. Die 
Regenbogenfarben mit dem vorwaltenden Orange des 
früheren Sonnenhofes verwandelten sich nämlich in 
eine senkrechte, in die glühende Purpurfarbe des 
Abendroths getauchte Lichtfüule, bei 40" über deu 
Horizont sich erhebend, und uur dort, wo die dünne 
Wolkenschicht, die Trägerin des Abendroths fehlte, an 
zwei Stellen unterbrochen. Dieses prachtvolle Fäno- 
men dauerte aber kaum 10 Minuten iu seiner gan­
zen Schönheit und verlor sich mit dem Abendroth 
selbst, vielleicht nur zu schnell, um von einer größer« 
Zahl von Freunden derartiger Erscheinungen beobach­
tet zu werden.

Witterung.
Laibach, 4. Jänner. 

Seit gestern Abends anhaltender Nebel, ruhige Luft. 
Wär me :  Morgens 6 Uhr — 3.0'', Nachm. 2 Uhr— 0.2° 
(1869 -s- 1.6°, 1868 -s- 0.3°). B a r o m e t e r  328.87"' 
im steigen. Das gestrige Tagesmittel der Wärme -s- 0.5° 
um 2.8" unter dem Normale.

Angckommene Fremde.
Am 3. Jänner.

H V i« ,,. Dr. Spazzapan, Wippach. — Graf 
Lanthieri, Wippach. — Flnx, Gutsbesitzer, Wippach. — 
Cznrda, Oberförster, Wippach. — Dollenz, Hotelbesitzer, 
Wippach. — Dollenz, Gutsbesitzer, Präwald. — Fischer, 
Kaufmann, Pilsen.

I  Novak, Steinbiichl. — Raitharek, Neumarktl.
— Germ. — Dr. Bellar, Rudolfswerth. — Padovani, 
Triest. — Mahoric, Triest. — Lauenstein, Ingenieur, 
Krainburg. — Peharz, Oberkrain. — Diese, Kaufmann, 
Memel. — Benediak, Kaufmann, Venedig. — Prasch- 
uiker, Stein. — Foramitti, Görz. — Lengyel, Kaufmann, 
K a n i s c h a . __________________________ ,

Telegramm.
W ie n , 3. Jänner. Heute fand die Ziehung 

der Kreditlose statt. Auf Serie Z902 Nummer 13 
fällt der Haupttreffer; auf Serie 1332 Nummer 
85 der zweite Treffer; auf Serie 45 Nummer 12 
der dritte Treffer. Die übrigen gezogenen Serien 
sind: 432, 476, 1139. 1300. 1489. 1491,2175, 
2405, 2784, 3212, 3348, 3504, 4108.

Als M aM zinsbnrsche, der zugleich 
Aufwärter ist, das Aufräumen nud 
Wichsen der Zimmer versteht, fleißig 
und »»bedingt treu  ist, findet ein 

Mann Aufnahme bei ^ o I> .

Verstorbene.
Den 2. Jänner. Elisabeth» Pfeifer, Taglöhncrsgattin, 

alt 27 Jahre, im Zivilspüal an der Leberenlarlung.
Den 3. Jänrier. Dem Herrn Andreas Praprotnik, 

Hauptfchullehrer, seine Gattin Maria, geborne B irtic , all 
31 Jahre, in der Stadt Nr. 139 am Wochenbettfieber.

Marktberichte.
R u d o lfS w erth , 3. Jänner. Die Durchschnitts-Preise 

stellten sich auf dem heutigen Markt, wie folgt:

fl- kr. fl- kr.

Weizen pr. Metzen 4 70 Butter pr. Pfund . — 48
Korn „ 3 20 Eier pr. Stück . . — 1H
Gerste „ «) 90 Milch pr. Maß — 10
Hafer „ I 60 Rindfleisch pr. Pfd. — 22
Halbfrucht „ 3 70 Kalbfleisch „ — 26
Heiden „ 3 20 Schweinefleisch „ — 24
Hirse „ 3 20 Schöpsenfleisch „
Kukurutz „ -> 80 Hähndel pr. Stück . — 30
Erdäpfel ,, 1 40 Tauben „ — 22
Linsen 4 80 Heu pr. Centner . 1 50
Erbsen „ 4 80 Stroh „ 1 10
Fisolen 4 80 Holz, hartes, pr. Klft. 6 50
Rindsschmalz pr. Pfd. — 45 — weiches, „ — —

Schweineschmalz „ — 40 Wein, rother pr.
Speck, frisch, — 33 Eimer 7 -
Speck, geräuchert, , — 40 — weißer 6 -

gesunder, junger

Auch ein Lel>rk»al>e für ein starkes 
Handlungshaus am Lande wird von 
noinmen.

und sehr solides 
Obigem aufae- 

(15-1)

Lottoziehung vom 31. Dezember.
W i e n :  43 37 35 59 21. 
G r a z :  47 12 22 15 70.

Theater.
Heu l e :  M a u re r  und Schlosser, Oper in 3 Alte». 

M o r g e n :  Klatscl,rosen, Lustspiel in 3 Akten.

Wiener Börse vom 3. Jänner.
S tL L tsk O Q Ü « .

äperc. österr. W äbr.  . 
dto. Rente. öst.Pap. 
dto. dto. öst . inS ilb .

e von 1854 
e von 1860, ganze 
e von 1860, Fünft.

t!o
So 
Lo
Prämiensch. v. 1864 

S r m L ä o r r t l . - O d l .
Steiermark zu5 p C t . 
Kärnten, Kram 
u. Küstenland 5 „ 

U n g a rn .  . zu5  „ 
Kroat. u. S l a v .  5 „ 
Siebenbürg. „ 5 „

Nation albank . . . 
Ereditanftalt . . . 
N. ö. EScomp'e-Ges. 
Anglo-öfterr. Bank . 
L)est. Bodencred.-A. . 
Oeft. H v p o tb . -B a n k . 
S teier. VScompt.-Bk. 
Kais. Ferd.-Nordb. . 
Südbahn-Ge'ellsch. . 
Hais. E»isabero>Bahn. 
Earl-Lndwig-Bahn 
Siebenb. Eisenbahn . 
Kais. Franz-2osesSb.. 
Fünfk.-Barcser E .-B . 
Llföld-Finm. B ahn .

Geld Ware

60.3o! 60.35 
70.90! 71.— 
!)l.25j 91.50 

100.— 100.20 
104.25 104.75 
119.20 119.40

91. -
86.—  
79.25 
82.75 

! 75.75

747.—
271.

i892.—
311.75 

^298.—
§ 87.50

> 2177
250.10
1 9 2 .-
L45.L0,
168.
187.
181.75
173.75

92.—

94.—
79.75
83.25
76.50

719.— 
271.5' 

,896.—
312.25 
300.—
88.-
48.—
2181

260.30
192.50 
246.— 

>168.50
187.50 
I8L.—
174.25

Nation. ö.W . verloSb. 94.— 94.50 
llng. Bod.-Creditanft.! 90.75 91.25 
Ällg.öst.Bod.-Credit. 107.— 107.5« 
dto. rn 3 39 .rückz . . 89.— ! 89.50

Geld Ware 
Oest. Hypoth.-Bank .! 98.— 98.50 

T r L o r l t L t s - O d l l x .  1

S ü d d .-G e s .z u 5 0 0 F r .  121.50 121.75 
dto. B ons  6 pCt. 246.— 247.— 

Nordb. (100 fl. C M .) 91.— 92.— 
S ieb .-B .(200fl.ö .W .) 88.30 88.60 
Rudol^Sb.l300fl.ö.W.) 90.75 91.— 
Z ranz-Ios.  (200 f l .S . )  92 85 93.—

Credit 100 fl. ö. W . . 
Don.-Dampssch.-Ges.

zu 100 fl. C M . . . 
Triester 100 fl. C M . .

dto. 5 0 fl.  ö .W . . 
Osener . 40 fl. ö.W. 
S a lm  . „ 40 „ 
Palffy . „ 40 „ 
Clarv . „ 40  ̂
S t .  GenoiS„ 40 „ 
Windiscbgrätz 20 ^ 
Waldstein . 20 „ 
Keglevich . 10 „ 
Rudolfsstift. 10 ö.W.

^ v o l r s s L  (3 M on.)

AugSb. 100 fl. südd.W. 
Franks. 100 fl. .  „ 
London 10 P f .  S te r l .  
P a r i s  100 F ran cs  .

L L ü m s Q .

Kais. M ünz-D ncaten . 
20-tzrancSstück. . . 
BereinSthaler . . . 
S i lb e r  . .

164.75 164 25

95.— 96.— 
1 2 4 . -  126 -  
63.— 6 4 . -  
33.— ! 3 4 . -  
41.50! 42.50 
3l..50! 31. -  
35.50! 36.50
32.—
20.—
21.50
15.—
16.—

10S.—
10Z.15
123.40
49.05

5.81 
9.86
1.82 

120.75

32.50 
2 1 .—
22.50
15.50
16.50

102.10
103.30
123.50
49.10

5.82 
9.86»
1.83 

121.—
Telegraphischer Wechselkurs

vom 4. Jänner.
Sperz. Rente österr. Papier 61.10. — 5perz. Rent« 

österr. Silber 71.15. — 1860er Staatsaulehen 100.90. -  
Bankaktien 750. — Kreditaktien 271.80. — London 123 40. 
-S ilb e r  120.50. — K. k. Dukaten 5.80'/,..

!!Aor Fälschung wird gewarnt!!
Kaiser!, königl. ausschl. 

amerikanisch und 
allgemein

Vrivil. neu Verb. erstes 
englisch patentirtes 
beliebtes

A iiatlim il-M iiii-w ajser
von ,1  < »  . I

prakt. Zahnarzt u. Privilcgiumöinhabcr in Wien, 
S ta d t, B o g u c rg n ffe  L .

Dieses Mundwasser, von der löbl. Wiener medizinischen 
Fakultät approblrt und durch eigene Mjäbrige P rax is  erprobt, 
Lewährt sich vorzüglich gegen jeden üblen Geruch aus  den, 
Munde, bei vernachlässigter Reinigung sowohl künstlicher als  
hohler Zahne und Wurzeln, und gegen Tabakgei.,ch; cs ist ein 
unübertreffliche» M itte l  gegen krankes, leicht blutendes, chro­
nisch eutzüudUches Zahnfleisch. Skorbut, besonders bei S ee -  
sahreru, gegen rheumatische und gichtische Zahnleiden, bei Auf­
lockerung und Schwinden des Zahnfleisches, besouder« im vor- 
geru-kteu Alter, wodurch eine vesondere Empfindlichkeit dessel­
ben gegen de» Tcnipcraturwcchjcl eutfleht! es dient zur Nei- 
mguiig der Zäbne überhaupt, ebenso bewährt es sich auch ge-en 
Fäuln iv  >m Zahnfleische, überaus schätzenSwertb ist es bei 
locker sitzende» Zäauen, einen, llebcl, an welchem so viele 
Slrofulose zu leiden Pflegen; es stärkt das Zahnfleisch und 
bewirkt lesteres Ausch'-leüc» an die Z ä h n e ; es schützt gegen 
Zah»,chmcrz bei irauken Zähnen, gegen zu häufige Zahnstem- 
dilduug ; es erthe.lt den, Munde anch eine augenebme Frische 
und Kühle, sowie einen reinen Geschmack, da eS den täben 
Schleim iu demselben auslöst und dieser dadurch leichlcr en t­
fernt wird, daher geschmackPerbesserud eiuwirkt. ^

Preis pr. Flakon 1 fl. 4V kr. österr. Währ. 
Emballage pr. Post 20 kr.

E s  reiuigt die Zähne derart, das! durch desseu tägliche» 
Gebrauch Nicht m ir  der gewöhnlich so lästige Halmstcin elitsernt 
wird, ,ouderu auch die G lasur a» Weisje u»d Zartheit iinuier 
zun,mint.

Preis pr. Schachtel 63 kr. österr. Währ. 
V i n i l l i t i i u  -

Diese Zabn-Pasta  verdient mit Siecht, den, Werthc ihrer 
zweckdienlichen Eigenthümlichkeitcn entsprechend, a ls  das beste 
Zahnmittcl ancmpsoh.en zu werden, inden, die Auwenduua 
desselben in, Nmude einen angenebinen Geschmack und milde 
Kühle zurucklatzt, a ls  vorzügliches M itte l gegen jeden üblen 
Geruch im Munde.

Nicht minder ist diese Zahn-Pasta  jenen anzuemvschlen, 
deren Zahne unrem und verdorben sind, da bei Auwendung 
dieser Pasta der an den Zähnen haftende, so schädliche Zahn ­
stein beseitigt, die Zähne stets weiß und das Zahnfleisch gesund 
und fest erhalten w ird ; sehr zweckdieu'ich ist dieses M itte l den 
Seeleuten und Küstenbewohnern, wie auch jenen, die ost zu 
Wasser reisen, indem es den Skorbut verhüiel.

Preis pr. Dose 1 fl. 22 kr. österr. Währ.

Diese Zahu-Plom be besteht aus dem P u lver  und der 
Flüssigkeit, welche zur AuSsülluug hohler, kariöser Zäbue ver­
wendet wird, uni ihnen die ursprüngliche Form wieder zu 
geben und dadurch der Verbreitung der weiter um sich grei­
fenden Karies Schranken zu setzen, wodurch die fernere An­
sammlung der Epeifenrcfte, sowie auch des Speichels und an ­
derer Flüssigkeiten und die weitere Auflockerung der Knochcn- 
masse bi« zu den Zahnnervcn (wodurch Zahnschmerzen ent­
stehen) verhindert wird. ( I —l>

Preis pr. Etuis 2 fl. 16 kr. österr. Währ.

ID  v  I» «»t  8
dieser ihrer vortrefflichen Eigenschaften halber überall, 
selbst auch iu Deutschland, der Schweiz, Türkei, Eng­
land, Amerika, Holland, Belgien, Italien, Rußland 
und West-Indien wohlverdiente Anerkennung finden­
den Artikel befinden sich in echter und frischer Qualität 
in Lai bach bei petriöiö L  Wirker, H. Xrizper, 
josef Xsringer, lob. K rsgvlioE r, Lli. und 
f .  U. 8vbmitt; K r a i n b u r g  bei 5. Xrisper und 
8eb. 8o1iaunlgg, Apotheker ; B l e i b u r g  bei Herbst, 
Apotheker; W a r a s d i n  bei kalter, Apotheker; 
R u d o l fs  w e r t h bei ll. kiirroli, Apotheker, und 
tosef kergmsnn; G n r k f e l d  bei frie ilr. kömoties, 
Apotheker; S t e i n  bei ^stin, Apotheker; Wi ppach  
bei ^nton veperis, Apotheker; Gö r z  bei frsn r 
I-srrsr, k>ontoni, Apotheker, und 1. Keller; W a r ­

t e n b e r g  bei f .  Ksliler.
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